
Um 3:30 Uhr weckt ein
mächtiger Knall die Be-
wohner eines Wohn-

blocks in Wien-Donaustadt.
Fensterscheiben zerbersten,
Trümmer fliegen herum. Die
über Notruf alarmierte Polizei
sperrt den Tatort, eine Tele-
fonzelle ab; Entschärfungs-
dienst und Tatortgruppe wer-
den ebenso angefordert wie
ein Beleuchtungszug der
WEGA, um noch in der Nacht
mit der Tatortarbeit beginnen
zu können. Diese wird bei Ta-
geslicht am nächsten Morgen
mit Spezialisten des Büros für
Kriminaltechnik fortgesetzt,
da diese zusammen mit dem
Entschärfungsdienst die meiste
Erfahrung bei dieser Art von
Tatortarbeit haben.

Tatortarbeit. Anhand der
starken Beschädigung einer
Telefonzelle vor dem Wohn-
block, der Beschmauchung
und der besonders starken Zer-
störung im Bereich der Tele-
fonbuchablage kann sofort
festgestellt werden, dass hier
der Sprengkörper platziert
war.  Die besonders starke,
graue Beschmauchung, großflächig ab-
gerissene Metallteile, keine scharf be-
grenzten „Ausstanzungen“ weisen auf
einen Sprengstoff mit relativ geringer
Umsetzungsgeschwindigkeit (Pyro-
technikum oder Selbstlaborat) oder auf
einen in größerem Abstand platzierten
Explosivstoff mit  hoher Umsetzungs-
geschwindigkeit (militärischer oder ge-
werblicher Sprengstoff) hin. Am Mor-
gen danach werden beim Absuchen des
Tatorts in einer Personenkette überra-
schend viele dünne Blechteile gefun-
den, die bei der zuvor erfolgten Tatort-
begehung in der Nacht als unbedeutend
eingestuft worden sind. Sie weisen
durch Sprengstoff verursachte typische
Risse auf. Daneben entdeckt man zahl-
reiche frische Papierreste. Dies nährt
den Verdacht, dass der Sprengkörper
aus einem Einschlussbehältnis und ei-
nem Explosivstoff, der nur unter Ein-

schluss explodiert, bestanden hat.  Das
Ziel des Anschlags, die Telefonzelle,
Sprengstoff und Machart des Spreng-
körpers weisen eher auf ein außer Kon-
trolle geratenes  „Lausbubenstück“ hin
als auf einen Sprengstoffanschlag mit
kriminellem Hintergrund. Bereits we-
nige Stunden nach dem Vorfall können
die Ermittler mit diesen ersten Erkennt-
nissen ihre Tätigkeit beginnen.

In der Zwischenzeit wird der Tatort
nochmals abgesucht und  etwa 40 wei-
tere Teile, die Merkmale einer Explosi-
on tragen gesichert, fotografiert und
katalogisiert. Es handelt sich um Me-
tallstücke, Kunststofffetzen und Teile
von bedrucktem Papier. Unzählige an-
dere Teile werden zwar von den Spe-
zialisten des Büros für Kriminaltechnik
gesichtet; da sie aber Spuren einer län-
geren Lagerung im Freien tragen, wer-

den sie nicht als Beweisstücke
sichergestellt, weil sie mit
größter Wahrscheinlichkeit
nichts mit dem Sprengkörper
zu tun haben. 

Puzzle im Labor. Im Büro
für Kriminaltechnik  beginnt
die Lösung des 3D-Puzzles
mit einer nochmaligen Sich-
tung der Asservate. Teile, die
aufgrund des Aussehens  einen
gemeinsamen Ursprung haben
können, werden zusammen-
sortiert, um Hinweise auf ihr
ursprüngliches Aussehen und
damit auf ihre Herkunft zu be-
kommen. Dank der breit ge-
streuten Kenntnisse der Mitar-
beiter im Büro für Kriminal-
technik gibt es rasch eine Ar-
beitshypothese für die  Her-
kunft der meisten Teile. Die
chemischen und technischen
Untersuchungen beschränken
sich dann auf die Schlüsseltei-
le des Puzzles, da unmöglich
alle Teile in vertretbarer Zeit
mit allen zur Verfügung ste-
henden Methoden untersucht
werden können. Bevor mit den
Untersuchungen begonnen
wird, muss für jede Gruppe

von Asservaten abgewogen werden,
welche Fragen ihre Untersuchung be-
antworten soll, denn vielfach schließen
sich Untersuchungsverfahren aus. 

Kleine Metallteile mit Schmauch –
auf ihnen sind keine verwertbaren Fin-
gerabdrücke oder biologische Spuren
zu erwarten –  werden in einem Rein-
raum-Labor mit verschiedenen Lö-
sungsmitteln abgespült und die Lösun-
gen nach einer umfangreichen Reini-
gung auf Rückstände von pyrotechni-
schen Sätzen, Selbstlaboraten, gewerb-
lichen und militärischen Sprengstoffen
mit Ionenchromatographie, Kapillar-
elektrophorese, Gaschromatographie-
oder Flüssigkeitschromatographie/
Massenspektrometrie und Atomemissi-
onsspektrometrie mit induktiv gekop-
peltem Plasma untersucht. Mit Hilfe
der Verfahren lassen sich Sprengstoff-
reste in günstigen Fällen selbst im Aus-
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Die Stelle mit den stärksten Beschädigungen und
Schmauchspuren weisen auf den Ablageort (Telefonbuchab-
lage) des Sprengkörpers hin.

Explosion in einer Telefonzelle 
Kriminaltechnische Untersuchung nach einer Explosion – es bot sich den Beamten ein 3D-Puzzle 

mit vielen, vielen Teilen.



maß von bis zu einem Milliardstel
Gramm nachweisen. Diese chemischen
Untersuchungen werden automatisch
über Nacht nach entsprechender Pro-
grammierung der Analysegeräte ausge-
führt und liegen meist am nächsten
oder übernächsten Tag vor. In diesem
Fall wurden Kalium, Perchlorate, Al-
uminiumverbindungen und Reaktions-
produkte von Schwefel gefunden. Die-
se Komponenten deuten auf die Über-
reste eines Knallsatzes aus pyrotechni-
schen Gegenständen hin. Nicht nur der
Sprengstoff ist für die weiteren Ermitt-
lungen interessant. Größere Teile mit

glatter Oberfläche werden im Labor
der Kriminaldirektion 3 auf Fingerspu-
ren untersucht; Teile, die Haare oder
Hautschuppen enthalten können, wer-
den der Gerichtsmedizin zur DNA-
Analyse übermittelt. Auch der Aufbau
des Sprengkörpers und seine Zündung
geben wichtige Hinweise für die Er-
mittlungen.

Das Puzzle ist fertig. Nach der Sor-
tierung aller Teile  erkennt man im
Büro für Kriminaltechnik rasch, dass
offenbar ein Blechbehältnis mit der
Aufschrift eines Schokoladenherstel-
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Metallteil, einer Weihnachtspackung
Schokoladekugeln zugeordnet.

Kunststoffrest mit rotem Aufdruck; von
einem Fläschchen mit Modellbahnöl.

Pyrotechnisches Gemisch: Ge-
misch aus „Brennstoff“ und Oxidati-
onsmittel, das beim Zünden Leucht-
oder Geräuscheffekte erzeugt.

Selbstlaborat: selbst hergestellte
pyrotechnische Gemische oder
Sprengstoffe. Oft nicht lagerstabil und
handhabungssicher, daher sehr ge-
fährlich. Bei Zündung mit einer
Zündschnur Explosion meist nur bei
Einschluss in einem festen Behältnis.

Gewerblicher Sprengstoff: für zivi-
le Anwendungen z. B. Bergbau,
Werksteingewinnung, Lawinenspren-
gung. Je nach Einsatz sehr unter-
schiedliche Eigenschaften (Detonati-
onsgeschwindigkeit 2.000 bis 6.500
m/sec) und unterschiedliches Ausse-

hen (lose, patroniert, vor Ort gemisch-
ter, pumpbarer Sprengstoff). Handha-
bungssicher, kann meist nur mit ei-
nem sprengkräftigen Zünder zur De-
tonation gebracht werden. Ausnahme:
Schwarzpulver.

Militärischer Sprengstoff: Füllung
in Bomben, Minen und Granaten,
Sprengstoff-Blöcke, plastifizierter
Sprengstoff; sehr handhabungssicher
und nur mit sprengkräftigem Zünder
zur Explosion zu bringen.

Zeitzündschnur: Schnur, meistens
gefüllt mit einer Schwarzpulverseele,
die eine genau definierte Abbrandlän-
ge pro Zeiteinheit hat; z. B. gewerbli-
che Zeitzündschnur 110±10 sec für
100 cm.

S PR ENG S TOF F E



lers eine Rolle gespielt hat. Dieses
kann wenig später durch  Internetre-
cherche und Rücksprache mit der
Schokoladenfabrik als Weihnachts-
packung von Schokoladekugeln identi-
fiziert werden. Kunststoffteile mit roter
Aufschrift lassen sich einem 100 Milli-
liter fassenden Ölfläschchen einer Mo-
delleisenbahnfirma zuordnen und die
bedruckten Papierteile einem Toiletten-
papier, das von einer Supermarktkette
vertrieben wird.

Zusätzlich können Klebstoff zwi-
schen einzelnen WC-Papierlagen und
ein gelbes Bauklebeband identifiziert
werden. Auch der Zündmechanismus
lässt sich in der Kriminaltechnik an-
hand eines einzigen, ein Zentimeter
großen Asservats klären. Auf den

Überresten der Öffnung des Ölfläsch-
chens sind zahlreiche weiße Garne zu
finden, die mit der Umhüllung einer
gewerblichen Zeitzündschnur überein-
stimmen.

Damit hat das Büro für Kriminal-
technik das 3D-Puzzle im Wesentli-
chen gelöst und den Aufbau des
Sprengkörpers nachvollzogen: Im In-
nersten befand sich das Ölfläschchen,
gefüllt mit einem pyrotechnischen Ge-
misch aus  Kaliumperchlorat, Alumini-
um und Schwefel – vermutlich aus
Knallpatronen oder Pyrotechnika der
Klasse II.  Darum waren unzählige La-
gen von WC-Papier als Verdämmung
angebracht, die zur Steigerung der
Festigkeit miteinander verklebt waren.
Dieser Sprengkörperteil befand sich

schließlich in einem einer Milchkanne
nachempfundenen Behälter für Scho-
koladekugeln. Gezündet wurde die
Sprengvorrichtung mittels Zeitzünd-
schnur.

Fall geklärt. Etwa zeitgleich mit
dem Abschluss der wesentlichen Un-
tersuchungen und entsprechender In-
formation an die Fahnder konnten Ju-
gendliche als Tatverdächtige ausge-
forscht werden. Diese wurden natürlich
von den Kriminalbeamten hinsichtlich
des Sprengkörpers genau befragt. Ihre
Angaben deckten sich mit den techni-
schen Ermittlungsergebnissen des
Büros für Kriminaltechnik in allen
Punkten, so dass kein Zweifel an ihrer
Täterschaft bestand.
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Zündschnur: Baumwollgarne in der Schraub-
verschlussöffnung des Modellbahnölfläschchens.

Tatortarbeit
Die ersten 30 bis 60 Minuten ent-

scheiden bei Sprengstoffanschlägen
oft, wie erfolgreich die kriminaltechni-
sche Arbeit ist. Nur wenn es den zuerst
am Tatort eintreffenden Polizeikräften
gelingt, die übrigen Einsatzkräfte zu
einem den „Tatort schonenden“ Ein-
schreiten zu bewegen und die Schaulu-
stigen aus dem Gebiet fernzuhalten, in
dem Spuren vermutet werden, können
später ausreichend Asservate gesichert
und ausgewertet werden.

Auch nach einer Explosion ist die
Arbeit des Entschärfungsdienstes sehr

wichtig, da er den Tatort auf mögliche
weitere verborgene Sprengkörper ab-
suchen muss, damit die bei der Tatort-
arbeit eingesetzten Kräfte in Sicherheit
arbeiten können. Bei Sprengstoffdelik-
ten beginnt die Aufarbeitung meist
vom äußeren Streukreis zum Explosi-
onszentrum hin. Großflächige Tatorte
werden in Sektoren eingeteilt, die von
unabhängigen Teams bearbeitet wer-
den.

Absperrung. In manchen Fällen mö-
gen Außenstehenden die Absperrungs-
maßnahmen sehr großzügig erscheinen
– verglichen mit dem aufgetretenen

Schaden. Im Zweifel sollten sich je-
doch die zuerst vor Ort einschreiten-
den Sicherheitskräfte immer für eine
größere Absperrungszone entscheiden,
da kompakte Teile eines Sprengkör-
pers sehr weit (in manchen Fällen 100
bis 200 Meter) weggeschleudert wer-
den können, die Gefährdung durch
weitere eventuell noch scharfe Spreng-
körper immer bedacht werden sollte
und unter den Schaulustigen manch-
mal auch der Täter zu finden sein
könnte. Details zum Thema Absper-
rung sind in der BMI-internen Vor-
schrift für den Entschärfungs- und Ent-
minungsdienst (VEE 05) enthalten.
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Toilettenpapier: Anhand des aufgedruckten Musters wurden die 
Papierteile als Reste von WC-Papier identifiziert.


